
Kilger Geschichtliches ZU  — Anpassung un Heranziehung

urellen Missionsliıga fuür die Mittel olchen Unternehmungen).
Nur wollen un ollen WITr den Ausspruch des Weltheilands
verstehen: „Suchet zZuerst das elCc. Gottes und seıne Gerechtig-
keıit, und das ıbrige wiıird euch beıgegeben werden !“

Geschichtliches ZUT Änpassung und Heranziehung
der Eingeborenen be1 der Missionsarbeit.‘

Von DT. Laurenz Kılger 0.5 St. ılıen (Oberbayern).
Anpassung und Heranzıehung der Eingeborenen sind 1m

Missionsleben ENSE verschlungen un fheßen iIneinander, en
dıe gleiche Wurzel nd die gleiche Zweckrichtung: W urzel ist
liebendes Verstäaändnıs der Kingeborenen, hebevolles Hinneigen des
Missionars ZUu Kandıidaten, Katechumenen oder Neuchristen; Ziel-
richtung ıst die Kingliederung des VOoO Christentum AA erfassen-
den olkstumes In den Gesamtverhand des Reiches Christi Zum
Verstehen seıner Leute aber dringt der Missionar nıcht VOT ohne
Heranzıehung der Eıngeborenen persönlicher elehrung un
Hılfe; ohne verständıge und hebevolle Anpassung und Einfühlung
wırd eine wıirtschaftliche und persönliche Mitarbeit der Eın
geborenen nıicht erreichbar sein. hne Anpassung un Mıtarbeit
wird das Christentum nı]ıe Volksreligion werden, wird fremde
mportware eıben, einzelne beglücken, aber nıcC. eine
bodenständige, volksverwachsene Chrıstenheit SC  alfilen

Anpassung ans Missıionsobjekt und Heranziehung der Fın-
geborenen ZULXC Missionsarbeit sınd In ersier Linıe Missionsmittel,
nıcht Selbstzweck er wird dıie Art und Notwendigkeit ihrer
nwendung bedingt Urc. die Beschaffenheit der zwel wesent-
lichen Koeffizienten des ekehrungswerkes: durch den kulturellen
an des Miıssionssubjektes nd den kulturellen Stand des Mıs
sionsobhjektes. Die Missionierenden und die Missionierten mussen
sich zusammenfinden 1n der Einheit des Reiches Gottes und Z W  <  e  AT
ıt Tendenz Missionsobjekt 1n die mMiss1ion1lerende Kırche
muß sıiıch der mı]ssionierten weiıt ingeben und anschmiegen,
bhıs jene ZUuU einem selbständigen Chrıistenleben erstarkt ist

In der  E  Akkommodatıon  M oder Anpassung wıird

Quaerite erSo primum ”’eSnum Dei et Justitiam JUS:! et haec OmMnN12
adııcıentur vobiıs (Matth VI 33)

Vortrag qauf dem m1ssıionswissenschaftlichen Kurs für Priester, Lehrer
un Akademiker, St. Ottilien, 11 August 1926.

Vgl Schmidlin, ath Missionslehre 1m Grundriß, Münster *
Väth, Gedanken Zzu  — Akkommodationsfrage, ın 924/25,



der Eingeborenen bei der Missionsarbeit.

sich diese Kulturgleichung um einfacher gestalten. je mehr
geistesverwandt un kulturnah Missıionssubjekt un Missıonsobjekt
VvVOo  — vornherein sınd, der Je mehr Angleichungsbedürfnis, An
gleichungswillen, Angleichungsmöglichkeit €e1m einen oder andern
vorhanden ist Geschichtlie besehen, boten die apostolische Zeit
und dıe Zeit der Christianisıerung des Römerreiches
überhaupt diıe gunstigsten Bedingungen für kulturelle Angleichung.
Das Christentum hatte in seiner reinen, ungeformten, eellen
W esenheıiıt och unbeschränkte Angleichungsmöglichkeıt
außeren Dingen und stand iın seinem hauptsächlichen Aus
breıtungsgebiet, der Mittelmeerwelt, eıner Kultureinheit SeSEN-
über, für dıe das römische Straßennetz SOWl1e die griechische
ON typisch sind. Die jugendliche Schmiegsamkeit nd Un
geformtheit der Frohen Botschaft VO Gottesschn Jesus fand In
dieser schön nıvellierten W elt auch die ausgetreienen W ege, die
andere orjentalısche Relıgionen un W eltanschauungen, Ja das
Judentum selbst voTaAausSSeSanNSeN Waren. Die Persönlichkeit des
Apostels Paulus zeıigt ın dem Rıngen die Seelen on en,
Hellenen und Barbaren, WIe einerseıts in prache nd Lehrart
weitgehendste Anpassung geubt werden konnte, andererseıts dıe
Reinheit un arneı christlichen Glaubens un chrıstlicher
Sitte VOTLr hellenistischer Verflachung un Verweltlichung, VOFr
Synkretismus schützen WÄAär. Auf der ITreppe der Burg Antonia
Spricht Paulus erst den TIrıbunen griechisch a annn wendet er
sıch auf aramäaäısch das aufgeregte Judenvolk Ün INn en
5Synagogen der Dıaspora erklärt die messianıschen Prophezien,
auf dem Markte VOoNn Athen spricht In der Form der stoischen
Dıatrıbe mıiıt en Neugierigen und relig1ös Interessierten. Die
Galater sucht VOrT reaktionären VerJudungsversuchen be
wahren, dıe Korinther VOT dem Rückfall in 1berale Fleisches-
freiheit Sobald sıch iın der nachapostolischen eıt die Kırche ın
den einzelnen Ländern festigt, werden ihre Lebensformen lokaler,
ausgeprägter, nationaler. Wenn auch 1m hellenischen Osten das
Griechische als Liturgiesprache vorherrscht nd 1m Westen das
Latein die OÖhberhand gewinnt, In andern Ländern setizen sıch
eNSCTE Nationalsprachen urc wie das Äthiopische und das
Syrische. Dabei herrscht, bei der sprachlichen eıte der An
ung bleiben, mancherorts noch dıe weıtherzigste Hin-
Gebung an  T das Missionsobjekt. Die Nonne Sılvıa er;zählt uns in

S  109—114 150—155; Die Akkommodation in der i1ssion der Neuzeit, 1n1925/26, 225—232, 306—311, 332—336. Die Abhandlung VO Thauren,Die Akkommodation 1m katholischen Heidenapostolat, Jag mMır noch N1C. VOT.
Act 19, 31—40.
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der zweiten Hälfte des vierten Ja  hunderts vom Katechumenen-
unterricht in Jerusalem Der Bischof predigt griechısch; für
dıe yrer aber ste immer eın Presbyter abel, der das, Was der
Bischof quf griechisch sagt, inNns Syrische ubersetzt, damıt alle
verstehen. Auch den Lateinern, dıie weder Syrisch noch
Griechisch können, wird dıie Predigt verdolmetscht, damıiıt S1e sich
nıcht etruüuben: enn 65 sind andere Brüder und Schwestern da,
die des Griechischen un Lateinischen zugleich kundig sınd un
ıihnen quf Latein die Predigt auslegen. Ebenso werden die
lıturgischen Lesungen griechisch ehalten, aber sofort INnSs yrische
übertragen, amı das olk ständig el lerne. chwester Sılyvıa
wundert sıch ber SOLC weıtgehende sprachlıche Anpassung;

Undscheıint qa1lso 1 Zz1den nıcht ebenso Sewesen sein.
aguch 1m Orijent en WIT AaUuUSs dem gleichen vierten Jahrhundert
ein merkwürdiges eispie VO  = mangelnder Akkommodation Die
syrische Christengemeinde, dıe unfier den alabaren Südındıens
eine biluhende und lebensstarke 1SS1ON grundete, vernı.ıe sich
sprachlich Sanz konservatıv. Fanden doch dıe portugiesischen
Miıssı:onare des Jahrhunderts bei en 5Syromalabaren dıe
Christenlehre und die einfachsten Gebete VOT in der VO

unverstandenen syrischen Sprache nd diese Portugılesen,
deren angel 2881 Anpassungsfähigkeit in Indıen nıichts weniger
als altchrıistlich WAar, mußten qu{f der Synode VO  9} Diıamper 1599
Keligionslehre und Gebetsübung in der malabarıschen Landes-
sprache vorschreiben

Eın Ahnliches WIe beı diesen yrern in Sudındıien finden WIr
ımmer tärker Ausgang der altchrıistlichen Misslionszeit: dıe
natıonale Fixierung der christlıchen Lebensformen wird mäch-
tıger und starrer. Gerade die orjentalıschen Nationalkirchen
werden immer zäher 1m Festhalten ihrer eigenen ıturgıe und
Sprache und nehmen dieses ondereıgentum aquch bel der Mission

1NEeUEN Völkern mıt Daß 1m W esten die lateinısche Welt
sprache immer mehr Circhensprache wurde, römische Gebräuche
ım Gottesdienst ber iıhren zıvilen harakter emporgehoben
oifizıell wurden, ist weniger verwunderlich. Otfen doch dıe
barbarischen und halbbarbarischen i 1
denen DU die Missıonierung galt, eın sechr empfängliches Mis-
sionsobjekt: War auch dıe Anpassungsfähigkeit der römischen
m1ssionlerenden Christenheit schon in etiwa geminde UrCc. das

P}  P} Peregrinatio Sılv]ae ed eyer im Wiener Orpus SerT. ccl Lat
45—47,

Actio V, decr. ed de Paılva Manso, Bullarium Patronatus Portu-
gallıae, App I, Olisipone 1872, 308
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Selbstbewußtsein ihrer qalten Kıgenkultur, erkannten die Ger-
MNanen willig die Überlegenheit dieser Lebensformen INn denen
iıhnen das Christentum entgegen(t{rai. Das galt besonders für dıe
Stämme, dıe in römisches Gebiet eindrangen. FEın zaheres
Lum hatten jene, die in ihren nördlichen un: östlıchen Sıtzen ın
geschlossener Eınheit verhlieben War der Römer Patrıcius en
irıschen Kelten aufs weıtherzigste entgegengekommen nahm
S} die Kleidung un Tonsur der heidnischen Priester ins
Christliıche mıiıt hinüber ° Orderie Gregor der To seinen
Missionar ugustin auf, VO. den angelsächsıschen Bräuchen
möglichst je] inNns Christliche / A übertragen, ja selbst in der
iturgıe klug auswählend.,. AUS gallıschen ınd britischen
Klementen eine dem an angepaßte Form suchen ber
auch hier, hei en elten WI1Ie be1ı den Angelsachsen, begannen dıe
folgenden Missıonarsgenerationen in ihrer Anpassungsfähigkeit
erlahmen nd die ON ihnen bevorzugten außeren Religions-
formen hartnäckig behaupten. ekann ist die Zähigkeit, m}
der dıie iırıschen und schottischen Mönche Z80 ıhrer Osterberech-

nd Tonsur festhielten Andere aren N1IC. weniger.
beugsam: der in Irland >  S,  ebildete Franke gl  er wurde un
Jahr 650 1ScChO der W estsachsen beim König Comwalch ber
ach zehn Jahren ward es dem König jangweılıg, immer NuUur
lateinisch oder keltisch predigen Zzu hören; er suchte sich
einen Bischof, der des Sächsischen mächtıg waäare Demnach hat
Agılbert be1 einem (0)  ©: dessen König selbst DUr sächsisch Ver-
stand, zehn Jahre ang gewirkt, ohne sıch dessen Sprache ANZU-
eignen. Als Wilirıd, der Angelsachse. Vo seliner Studienreise
nach RHRom mıit benediktinischen nd römiıschen dealen rfüllt
zuruückkam, War eın olcher Eıferer für römische Liıturgie und
Osterberechnung, daß dıe keltischen Missionare Schismatiker
schalt und sıch ZU der Behauptung verstieg, der Apostel Petrus
selbst habe dıe damals in Rom gebräuchliche Osterberechnungeingeführt Wılfrid W bei seinem scharfen orgehen VO
Papste weder beauftragt noch unterstutzt och ab 3an da
mals auch ın Rom 1e] auf dergleichen außere Einheitsformen:
SO mußte der griechische Mönch T’heodor, den Papst Vıtalian qls

F  Y  C  p Huonder, Der Furopäismus 1M Missionsbetrieb, Aachen 1921,6  6 Gregonmi Registri A ın Mon. Germ 1st. 191
P 331 Ü, 334

Beda, 3st. ecel. gentis Anglorum 111 ın Migne 127
Beda, eb 881 in MPL 95! 160—161
Montalembert, Die Mönche des Abendlandes (übers, Brandes) IRegensburg 18567, 170.

Zeitschriit für Missionswissenschaft. ahrgan Z.
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Primas nach England sandte., vler Monate In Rom warien, bıs
seine ach morgenländıscher gänzlıc geschorenen Haare

weit nachgewachsen daß INa  — die kranzförmige abend-
laändısche Tonsur schneıden konnte 1'

Die bonifazianische Miıssıonarsgruppe trat mıt ausgeprägten
lateinischen Kultformen 2881 die 1SS10N —  C S
heran. Des eilıgen Bonifaz en und Briefwechsel zeıgen deut-
lıch, W1€e selbst persönlıch sich hebevoll dem hın-
neıigte, das seiner Hırtensorge qnveriraut Wäal, WwWIe sıch muüuhte.,
die deutschen Volksgebräuche mıiıt den kire  ıchen Kanones und
den römiıschen Usanzen In ınklang brıngen Er fragte INn
Kom ob seine Neuchrıisten weiterhin das Fleisch VO  > wiılden
Pierden der Sar VO zahmen dürften, w asSs merkwürdiger-
weIlse negatıv beschieden wurde 1 Ebenso scheint ıhm eine
Miılderung der Ehehindernisse Verwandtschaft mißlungen
ZU sein 1 Der staatlıche Eınschlag in der: karolingischen 1SS10N
WAarTr der Anpassung wenig gunstig Immerhıin gestattete ar der
roße, daß diejenigen Kınder, dıe TE und Paternoster Nn1ıC
qauf lateinısch lernen könnten, es ıIn ihrer Muttersprache lernen
durften 1 Die ausfiuhrenden Organe jedoch, dıe Mönchs
missionNare, begannen immer mehr deutsches Kulturgut
chrıstianısleren. Das sehen WIT ın en zweisprachiıgen Notizen
112 W essobrunner Oodex, der Ja auch das herrliche 21  eutische
Schöpfungsgedicht und nthält: schönsten zeıgt dıe
innere Anpassung das sächsische LDOS Heliand Wenn es da
el „Da wurden Haufen um den herrliıchen Christ der
„eute gesammelt. Von en Landen sah CT, Vo en weiten

6We  S  en ein W under stromen VON Jungen Leuten können
diese Verse quf das deutsche bezogen werden, das
Nnu In Jjugendlicher Kraft sıch dem Jlerren Christ weiıhte. Die
Angleichung War vollendet, es erwuchs die römisch-germanische
Kultureinheit des mittelalterlichen Abendlandes

Die weitere mittelalterliche iss1ıon Wr eIwAas rauh in ihrem
Den Germanenorgehen, staantlıch nd kriegerisch gestimmt.

des Nordens gegenuber WT Kulturangleichung unschwer, stärker
hatten die Slaven und Ostseevölker den deutschen Rıtter
fühlen, der neben dem Missionar stand In der spätmiıttel-

Beda, eb MPL 95! 172
Bonifatıl (Gregor 1881 Bonifaz 7132) angl, Berlin;

1916,
EbDd 51
alnzer Konzil Can bel Mansı, Concil. Collectio 1 9
In Sımrocks Ausgabe (Elberfeld
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alterlıchen 1SS10N 1n Fernasıen finden WIT be1l Johannes
VO onte COorvıno nochmals eın seltsames Beispiel der An
JasSung, das für die en des Jahrhunderts schon kühn
SECNU:; Wa  —3 aht eim vormals nestorianıschen K  1g eorg In
Tenduk das 1Z1U M quf tatarısch singen un ıIn derselben
Landessprache dıie heılıge Messe ach lateinıschem Rıtus felern 1,
Wenn dem heidniıschen TO  an mıiıt Kreuz und auchia
In Pontifikalgewändern NZOg, be1ı dessen Ankunft den
Hymnus Venı creatior pırıtus anstımmte, ıhn inzensıerte und ıhm
den egen erteıltie konnte INn der Anpassung tatarısch-
chinesische Hofsıitten ohl aum weıter gehen

Die I8 brachte für das qbendländische
Missionssubjekt jene Überfülle [0381 Rassenangleichungsproblemen,
mıt deren Bewältigung WIT eute noch an nıcht fertig sınd.
Zunächst versuchten die Könige VO  z ortuga und Spanien, eINn-
fach AUS ongonegern und ndern Portugiesen machen, AUS

Bauern. Die Patronatsherren 11}Indiıanern brave spanısche
Lissabon und Madrıd schlıenen jeden Gedanken daran verloren

haben, daß das ChAhrıstentum auch in aqanderen Formen q1s ın
denen üdeuropas verbreitet werden könne. Unter den Mis-
sionaren reılich, die mitten INn den sprachlıchen un sozılalen
Schwierigkeiten standen, gab auch jebende Hinneigung ZUFF
remden Rasse, Ja Verständnıiıs für manche Kulturelemente des
Missıonsobjektes So WAar cs besonders be1ı den ersten FranzIls-
Kanern In Mexıko, die in Juan Zumarraga bDbald ihren Bischof und
ihr Vorbild hatten 1 Im Osten vermochte selbst eın F'ranz Xaqaver
sich beı den ndern der kolonı1alen Befangenheit nıcht ent-
ziehen. Tst ıIn apan begann er unier einem verwandteren
Kulturmilieu sich der japanischen Rıtterlichkeit und Gelehrsam-
keit in eiwa anzuschmiegen 1 Gerade INn apan gingen auch seine
Nachfolger weiter, indem S1e he1 der ersten Verfolgung unier
ıdeyoshi 1587—91) SOSAaTr Bonzenkleidung annahmen 1  *

Epistola fratrıs Johannıs Jan 1305 De]l Golubovich, Biblioteca
bio-bibliografica Terra anta e  (> Orijente Francescano 111 (Quaracchi
1919

ach dem Bericht Odorichs Vo  I Pordenone, Iter a.d Partes Infidelium
ıIn cta Sanctorum oll Jan 992

Vgl dessen Bıographie VO Icazbalceta, Fr. (novannı c Zummaraga,
ed. ıtal Quaracchi 1591

Bezeichnend ist, daß der hinduistischen Wiıssenschaft nıe  e näaher-
trat, In Japan jedoch die Anknüpfung die dortigen Hochschulen plante:Monumenta Xaverlana (Madrid 1900—1914) 7137—738

Brucker, La Compagnie de Jesus, Paris 1919, 335 on 1559
hatte Vıllela diese Tracht gewählt, sıch als Gelehrten kundzugeben:
Bartohi, L' Asla I88| Milano 1831 lib. 88! A

2.
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iıhren Seminarı]ıen hatten s1e japanısche Geschichte und Lateratur
m ehrplan In Indien War CS erst der radıkale Akkommoda-
Honsversuch des Nobili, der die rage ach Berücksichtigung
cder indischen Kaste un der indıschen Philosophie der en
laändischen Missionswelt ins Gewissen r1e  ®  nr hnlicherweise
suchte Rıcci chinesische Gelehrsamkeı un chinesische Manda-
rinensitte mit europäischer Gelehrsamkeit un Christentum in
Verbindung bringen el gelten als Muster der Akkommo
dation Beide aIen auch, aber in genlaler W eise, daß
ıhnen Durchschnittsmissionare nıcht Tolgen vermochten. Die
heroische Angleichung dieser beıden Italıener einen indıschen
er mıt christlichem Glauben und an einen chinesischen
Mandarın mıt chrisilicher WAar eine sınguläre Er
scheinung, sehr AaUS er langsamen Entwicklung her
&.  €  uS, als daß S1€e 1m nachfolgenden Alltagsleben ohne Verwirrung
und ohne Verwicklung hätte fortschreıten können.

Die römische Zentralbehör  e dıe Propaganda,
hat in ıhren Instruktionen dıe ersten Apostolischen Vıkare Oil

«)stasıen die en  ar schönsten Akkommodationsgrundsätze auf
zestellt A ber durchgeführt konnten S1E bıs eute nıcht werden.
Wenn die Missionare vorher zZzu portuglesisch und Zzu spanisch
WAarcn, wurden S1E jetzt 9Q lIZU iranzösisch und Zu ıtalıenisch.
Has komplizierte römische Kırchenrecht aber und die streng
ordnete römische Liturgie assen In den wesentlichsten Dıngen
eine Anpassung nıcht mehr oder, vielleicht. lıeßen S1€e noch
nıcht inden

Was sind die Akkommodationsforderungen der 7 el e}
im Grunde sind es diıeselben WI1e allezeı hebevolles ingeben,
verständnisvolles fremde Olkstum desAnpassen das
Missionsobjektes. Die etzten Jahrzehnte en In den meısten
Teılen der Welt die Strebungen dieses Volkstums völlıg VerLr-
ändert “ Die europäische Beherrschung und Bevormundung VOGI -

Sangener Zeıten hat auf der einen eıte dıe u«c. ach PUTO-

vÄr Huonder, Der einheimische Klerus in den Heidenländern. Freiburg
1909, 111 Brucker, SO

Vgl Dahmen, Robert de Nobili,; Münster 1924
RKicch, Commentarı Cıina, Lettere ed Tacchi-Venturı, Mace-

ala 1911
Instruktion VO 1659 1ın Collectanea de Proba_ganda Fide, Romae

1907, 42— 43
Hierzu wie y A den Anpassungsfragen der Gegenwart überhaupt eien

wertvolles Maternal die beiden Berichte der LOöwener missionswissenschaftlichen
Wochen Vo 1925 Üu. Les Aspirations Indigenes et les Missions (Louvain
1925 un Autour Adu pro  me de I’Adaptation (Louvain 1926
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päıscher Technik und europäischem Lebenskomfort geweckt,
andererseits Haß un Abneigung den rucksichtslosen
Weißen entzundet, daß gerade die Ernsterdenkenden sich ihrer
natiıonal-kuliurellen Eıigenart bewußt werden und eine Erneuerung
ihres Volktums auf natıonaler Grundlage erstreben. Es ist eine
Lebensfrage der missionlerenden Kırche, dıiesen Strömungen mı!
reinem relig1ösen Sınn egenuüberzutreten, sich innerlich an q ]}
das ANZUDASSECH, Was abei, VO christliıchen, übernahonalem
Standpunkt 4AUS besehen, ut un berechtigt ıst. Die außere
Kulturangleichung E weniger schwer: die Welt ist den Euro-
paer gewohnt, Nan verube ıhm seinen Sakkoanzug nıicht: e1n
er wırd Nıc verlangen, daß eın europäischer Missionar sich
WIE e1n brahmanıscher Büßer kleidet; aber verlangt, daß elr
ndisch denken ernt, daß das, Was D5 Sagen hat, sagt
und sıch dann möglıchst zurückzijieht un: einen er die christ-
Lbchen Gedanken weiter denken nd verbreıten aßt

Ist diese Selbstlosigkeit, diese innere Anpassung gegenwärtig
der Kernpunkt des kkommodationsproblems, ist der zweiıte
un melnes Themas eigentlich ur eine Teilfrage Oder eine
Folgerung A4Uus dem ersten

Heranziehung der KLıngeborenen A MI1SS1ONS-
arbeit *: dieses Wort hat zunächst keinen selbstlosen, sondern
einen rec eigennützigen ang Wenn ich jemand einer
Arbeit heranziehe., die IC leisten habe, ıst das meın Nutzen,
mır wırd geholfen Die Missionsarbeit ist aber keine sewÖhnliche
Arbeiıt WIE eiwa das Holzhacken der auch das Maschinen-
schreıben, sondern eine Arbeit, die en, der S1e tut, veredelt
erzieht, eglüc nd heiligt. Wenn der Missionar die inge-borenen Z wiıirtschaftlichen wıe ZUTr persönlıchen Beteiligungder Missionsarbeit heranzieht, macht e iıhn dadurch ZuU m
KXnecht Gottes, SEIZ ıhn in lebendige Verbindung mıiıt dem OC.
sten und Heıiligsten. Das >  8  ılt auch VOoO  — der wirtschaftlichen und
finanziellen Mıthilfe: das Opfer An (Gott ist VON jeher die 1efste
Auswirkung der Religiosität.

Da der Heiland seine Jünger aussendet, ist ınm selbst
verständlich, daß s1ıe hei denen, die sıe belehren, Wohnung un
Nahrung finden: S1e ollen esSsSeEN und trınken, Was Inan ihnen
VOTSeitz Der heıilıge Paulus verzichtet persönlıch quf Beıträge
A seinem Lebensunterhalt, bekennt sıch aber dem Grundsatz.daß der Arbeiter seines Lohnes ist und wendet auf den
Missionar das Schriftwort al „Du sollst dem dreschenden Ochsen

Vgl Schmadlin, Missionslehre, 84—314
A} 10, 1—8
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C6das qul N1IC verbinden In der Zeıt, da die gottesdienst-
lıchen Versammlungen größer werden, tellen reiche Bruder nd

der Gemeinde ZULTE Ver-Schwestern ihre a  ©: iıhre asılıka,
iugung Tıitulus Pudentianae, ıtulus allısiı das werden die
altesten römischen Kırchen. Im erLium bleibt die wirtschaft
1C. Erhaltung der 1SsS1oNn Urc. das Missıonsobjekt eine
Selbstverständlichkeit Ebenso die persönliche Mitwirkung: Paulıi
Schüler aus den Heıden werden dıe ersten Presbyter; azu beruft
INan nıcht eigens Juden 4US Palästina. Die Nachfolger Petri
Rom werden Römer, Romanıi dı Koma, WI1Ie Ina heute
wurde.

NSeit der Kailser christlich ist, wird Pflicht der chrıst:
{] Il % die Mıssıionskosten iıragen. Das geht VO  m
Konstantın bis weıt her ar hiınaus. Im Miıttelalter sind
diese Fürsten und Großen meist die Erstlinge des Missionsobjekts.
Der Germanenkönig, aum bekehrt, st+iftet Kıirche un Kloster.
Seine Edelinge bleiben nıcht zurück In der wirtschaftliıchen Be
gruündung der iırche Dem eilıgen Wıiıllibrord stiftet der Thürin-
SCr Hedenus seinen Hof ın TNesta mıiıt em, W as azu gehört;
in Mulenberg TEl Häuser mit Knecht und Vıeh; in Monhore
s1iehben uien un sieben Häuser und dreihundert Tagwerk un
fünfzıg Schweine un wölf Kuhe Freilich nutzt! auch der
el der Mönche der neubekehrten Bevölkerung; selbst 1m Spät
miıttelalter beı den T’ataren In ına finden dıe Miıssionare reichste
Unterstutzung Urc en TO  an Das Jährliche Gehalt der
ortigen Franzıskanerbischöfe Wr die qalalia VO  — 100 Goldgulden,
womıiıt S1Ee füur Bauten nd Personal reichlich Sorgen konnten 2}
“benso selbstverständlıic. Wr die Heranziehung der Eingeborenen
'Ä persönlıchem Mıssıonsdienst im SaANZEN Mıttel
alter die Neuhbekehrten traten als Ordensbrüder ins Kloster e1n,
sangen qals Chorknaben eım feierlıchen Gottesdienst, wuchsen

Urc Chor und Schule und Lateıin VO  — selbst heran einem
einheimischen Klerus St Patrık soll nach dem Buch on
Armachan 450 Bischöfe und unzählıge Priester eingesezt haben 30

lauter eingeborene Iren. Ist das ın den Zahlen auch fabelhaft
Tatsache ist doch die Schnelile Eiınwurzelung des Christentums
1mM iırıschen SiuUmM An der angelsächsıischen Kıirche erkennen

271 Cor. 9, 4—15 Tim 5R
Tkunde VO  - 704 unter Diıplomata ad Wılliıbrordum 1ın MPL

8 &. 535—537
ref des Bischofs Fr. Andréa da Perugla VO Jan 1326 bei olu-

bovich I11 —30
6) ed ın Anaiecta Bollandıana {1



der Eingeborenen bei der Missionsarbeit.

WIr., WIe rasch die Germanen Mönchen, Priestern, Bıschöfen
heranreiften: aum eın halbes ahrhundert ach der Sendung

Ithamar, ZUuUAugustins (596) wurde der ersie Angelsachse,
Bischof geweıht S UTZ darauf rhielt T1  ona die Primatıial-
wurde qauf dem Canterbury FEınen etztiten Nachklang
dieser mittelalterlichen Heranziehung VoO  en Eıngeborenen ZUuU
Missionsdienst haben WIT wıederum in Peking be1l Johannes Ol
Monte Corvino: 40 J atarenknaben halten den Chordienst in ZWel
Kırchen S}

In der Missıon ach den großen Entdeckungen trıtt wieder
der störende, trennende- Rıß der Rassenverschiedenheit
nd des abendländischen Stolzes zwischen Missionar und
Missionsgemeinde: fast überall esolide der europäısche Patronats-
err das Missionswerk. Die wirtschaftliıche Heranzıehung der Eın-
geborenen wırd Urc Sklavereı und Bedrückung ZUIN1 errbı
as drıtte Konzıil (0}8' ıma mu den Pfarrern verbiıeten, die
Indianerschulkinder irgendwelchen TDe11ienN heranzuziehen S
Eiwas Seltenes 1st daß quf Geylon eın bekehrter Radscha Stitf
tungen für die Franzıskanermission mMacC. S Und eine große
Ausnahme bıldet dıe Kongomission S ein christliches Königs
gseschlecht dıe Patronatspflichten und Patronatsrechte des Königs
VON ortuga übernimmt. Natürlich ist CS; daß ]ler auch die DeT -
soöonliche Mitwirkung der Kingeborenen zuerst einsetzt: schwarze
Lehrer und schwarze Studenten, Ja eın schwarzer Bischof zlieren
diese Mission, bevor sS]1e allmählich In eine gewIlsse Verwilderung
zurücksinkt. In der Sanzen übrıgen neuzeıtlichen 1ssion zögern
dıe europäischen Missionare an un zZzu ange, die inge-
borenen miıtarbeıten lassen. In Amerıka sind 6585 zunachst MNUur
die reg1dores, die einheimiıschen uIseNer, die ın etwa mıthelfen;
eine Laienhochschule des Erzbischofs Zumarraga Mexiko miıt
mexıkanischer Unterrichtssprache ist VON kurzer Blüte ®‘ In
Indien begründet Franz Xaver das NSI der canacapoles, der

Beda, 111 (a 644) In MPL 9 9 138 Dazu Montalambert,
111

3 Beda, 111 (a. 655) in MPL 9 9 149—-150; hier WIT: uch cdie
Einsetzung weilterer einheimischer Bischöfe berichtet. Vgl Montalambert,

112
33 Epistola FrT. Johannis VO. 1305 bei Golubovich I11 un Vo

1306 ebd
GConc. Lıiım 1583 actıo 8! bei Aguirre, Collectio Conciliorum

Hispaniae et Novi Orbis I Romae 1693, 242
35 Die Urkunde VO!  } 1557 bei Gourtenay, Le Christianisme Ceylan,Lille 1900, 223—224

Vgl W eber, Die portugiesische Reichsmission 1 Königreich Kongo,Aachen Icazbalceta, —243, 2516.



Kilger: Anpassung und Heranziehung bei der Missionsarbei

atechısten 3i un sucht das Klerikalseminar Goa fördern S
In Japan rsteht dıe Missionshelfer- Elıte der dogishı 4! hne daft
ein einheimischer Klerus rec. in dıe ohe omm

Im 17 Jahrhundert ordert dıe Von Anfang
weıtgehendste Heranzıehung der Eingeborenen zu persönlicher

Miıtarbeit, ohne ihr ea erreichen können Am hesten
scheint och die Entwicklung in Annam mıiıt seinen de DIOos

entsprechen, ıIn denen ın engster erbindung mıiıt dem arr
Missionar auf jeder Station eın Nachwuchs vVo Priestern un
Katecheten heranwächs 4

Die christlichen Fuüursten, die das Missionswerk Jahrhunderte-
lang ınterhalten en, ziehen sıch zurück. Im ahrhundert
sıind die Miıssionen bettelarm. Und doch denken s1e weniıg 258
wıirtschaftliche Heranziehung der Eingeborenen. Sınd Ja die Neuü-
chrısten selhbst ar In Afrıka lJosgekaufte Sklaven, ın Amerıka
bedrückte un verdrängte Rothäute, 1n Asıen eine ar gehetzter

E ä

und verfolgter Bekenner. DIie Kolonlialblüte bringt ohl da nd
dort eın wirtschaftliches Erstarken der einheimıschen Gemeinden
mıf sich, jedoch der Weltkrieg vernichtet wieder olche Ansätze.
“ as überall ıst es der auswärtige Misslionar., der sein Werk finan-
zieren muß, eln und darbend

Zu Beginn uUunserTes Jahrhunderts taucht erns und größ
wieder dıe rage der persönlichen Mitwırkung der Eingeborenen
auf und es ist gegenwärtig Miıssıionsfrage MT ES0XNV, dıe aps
und Propaganda beschäftigt.

Liebevolles Hinneigen, verständnisvolles Entgegenkommen
das 1st der Schlüssel Au Problem der Anpassung. Und wenn die
Anpassung gefunden ist, dann wird die Miıtarbeit der KEıngeborenen
ZU Selbstverständlichkeit Dann ist die Missionskirche iıhre
Kırche, ihr Missionar iıhr aier und sS1E werden aTur
auch wenn S1Ee arm sind.

Die ac cdıe dıie Welt für Christus gewinnt, ist unsere
1€e€ Unsere jebe, fre nd rein un uneı1gennuützıg, vol]l Güte
un Verstehen gegen jene, denen WIr Christum künden Unsere
_21ebe, groß und opfermächtig, emporflammend zZz.u dem Herrn,
dem WIT dienen: Z Christus

Mönumenta Xaverana 353 il. un I, 368 . vA {1 852
Ebd 260— 264 n 1  )a 42-—495, 144— 145
Namen und Einrichtung haben die Jesuiten on den Bonzen uber-

‚OIMNINeN: Ordinationes Valıgnani ın Japonıa 1581 11. pregunfta
(Manuskr. ıbl Vittorio Emmanwuele, Rom, Fondo Gesultico Misec. 1482
fol 18t) Vgl Bartoli, 8 Clappone I1 Firenze 1832 85—9) Huonder,
13—114. (B 1922, 2 9 A 49—50.

Huonder, ® 45—154 Missiones Catholicae de Propa-
ganda Fide eseriptae 9929 (Florentiae 116117
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